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,,..,L.: ,,;,,, ' , ; , , : : J "  L&;;$<:j?$;,5$,.::.,: 
,:>,,,,. ,.,.?.;.. .* '. .. -.: ' ,  . ..,. Dieses Interesse ermuntert zur Vorlage des in jahrelanger ~arnmlung zu- : 
. , , ,.,Li - .~..i:smmeng&eJlten Materials zum FiN „Bohl", für den ähnliche Hinterpründe : , .  ,:. , *:, 
P.*::: ' , , : 

, ' wie für Brühl und Breite vermutet werden können,, Unerwartete Hilfe bei die- 
.:: sem Unternehmen l e i s t e  Kar1 Sieghied Bader, der neuerdings ähnliche Zu- 

sammenhänge andeutete. In seinem Buch „Das mittelalterliche Dorf als Frie- 
dens- und RedItsbereidi"' kommt Bader auf das skandinavis&e Wort bol für 
Mugiand des Bauern zu spredIen (S. 41) und er glaubt es in gewissen südwest- 
deU&chen FIN und W h e n  &&den können. 

Bevor wir auf Baders Andeutungen näher eingehen, müssen wir Anlage und 
Umfang unserer Sammlung sdiüdem Der heute Bohl geseebene  FiN er- 
&eint, wenn wir in Urkunden und Urbaren d älteren Belegen sumei~, SO 

gut wie immer als boUboU, wurde also im Mittelalter mit b m  o gesprodmn, 
während heute im Gefolge der seit dem Spätmittelalter d w e i s b a r e n  Vokal- 

:, dehnung (vgi. Bann zu Balrn) langes o vorharscht. Der Dativbkativ des 
14.115. Jahrhund& ers&eiut imN&&wäbisd~~ undimBod-gebiet in 
den Lageangaben auf dem bollboll, während in der offenbar konservativen 
NordsdiweU. meist auf dem bolk/boUi gesdnieben wird. Der heutige Ortsname 
(ON) BoU geht ebenfalls auf mit telabri id~ Vorformen boWboll nuück, darf 
also in unsere Untersuchung einbezogen werden. 

Weil wir nun genügend derartige Belege h d e n  k o ~ t e n ,  wurden aUe ab- 
w e i h d e n  und scheinbar erweiterten Formen nicht berüdmcht@ z. B. die 
b88nilboUen4 oder etwa die bolds, die man als älteres bonidi oder als Voll mit 
Spro8vokal verstehen könnte. Auch die böad', vermutungsweise als Kollektiv- 
formen boRiat, b o M t  zu deuten, wurden nidit beaditet. Für unsere Unter- 
su&ungen bleiben 315 Vorkommen, wobei für jedes meist mehrere N v - ,  
belege aus vers&edenen Jahrhimderten vorhanden sind, SO daß wir mit einem 
Matenal von etwa 1000 l e g i n  arbeiten können. Von den 515 Vorkommen 

' Kar1 Sieefried Bader. Studien z& Redxtseesate des mittelalterlidien Dorfes. , ~ ~~~- ~~ ~ ~ ~~ " ~ -  ~ ~ ~~~ 

1. Teil, 1 9 6 s .  41 f. 
N f t  berÜ&iehligt -den also ~ e l e ~ e  folgender Art: Beurq (Kr. ~ii&&) 

1525 am EnümboUin; Obemheim (Kr. BaEngen) 1461 zwishen dem bollen; Gra- 
be+tetten (Kr. ReutÜnpen) 1525 uf dem Bollin; Fnedingea (Kr. Konstanz) 1612 im 
Böllin; Bempfiingen (Kr. NUrängen) 1525 das böllin; Bingen (Kr. Sigmaringen) 1484 
das böllh; Bik (Kr. BaÜnpen) 1956 zwisdien den b ö h ;  TruditeI6ngen (Kr.Ba- 
Engen) mehrere Böllen; Aulfingen (iG.Donaueshen) 1554 bym &In; Liggerin- 
gen (g, Konstanz) 1755 beim Bohly; Frommem (Kr. Balingen) und Bjsingat, Wes- 
singen (JCr. H e h e n )  1497 uff beb, 1645 im Beb. Von der Z i t img  entspredmi- 
der Belege aus der Sdiweiz, die unserer Sammlung ebenfalls nidit einverleibt .W- 
den, sehen wir hier ab. 

5 Buhgen: 1502 Betbohi, beute Bebbelt, - HistondeS O&namen- von 
'. Bayern. Reihe %waben. Bd. 1. Landkreis Marktoberdorf, bearbeitet von Ri&ad 

, 
Dertsdz Nr. 287 und 855. - L. Wilhelm, Unsere Tmsinger Heimat, Nr. 214. 

Je einen Böbt gab oder gibt es in den Markungen Burgfelden, Engstiatt, Ost- 
dorf, Pfefüugen, Tieringen und Tniditeüinge~~ (sämtüh Kr. BaÜnpen). Nteste Be- 
lege: 14. Jahrh. WI bellat; 1498 uf dem bellat, am böllat 



Der Bohl im S&wäbisdr-WnnLpdten 

KARTE 1 

, DIE BOHLE IN BADEN-W~RTTEMBERG UND 
IM KANTON SCHAFFHAUSEN 



32 nßnr~~lrnen 

. - sind 156, also beinahe die Häüte, Bohle schlichtweg und 
Besünmungswort,, das teils einen PemhennaqIen (PN) 
Beschaiienheit, den B e w u h  oder die Nutzung des Bohl 
Belege stammen aus Baden-Württemberg und 16 aus 
sen. Ferner sind in dieser :Zahl 9 w&ere Bohle aus dem' qy rgau  und 18 aus \. 

, , 
. C ,  . der übrigen Schweiz enthalten. Ein Versuch, die Vorkomm* der Bohle ka* I. , ' 

grapbisdi zu erfassen, wurde auf Karte 1 gemadit. An eine voiiständige Erfas- . . , 
. . 

sung kann natürlich nicht gedacht werden, denn das würde eine L e b e e b e i t  2 

bedeuten. Aber immerhin sind die Vorkommen in den Kreisen Balingen und. . - ~ .  

, , Tübingen so gut wie aiie erfaßt, undauch der Kreis Konstani dürfte mcht mehr , . : 
allzuviel neue Belege liefern. Damit erhält die Karte doch einen gewissen Aw: : ':. 

, , .  sagewert, weil die Dichte der Vorkommen östlich des Schwanwaldes offenbar ., 
im Hegau, in der Baar und auf der Scheer an stärksten war und D& Wrd& ' . , 

& abnimmt, wie die FlN-Erhebung im Kreis TUbingen deutiich zeigt. Karto-, . . . . .  graphis& nidit erfaßt sind, abgesehen vom Kanton ~ch'affhausen, die deuts* i . : , . 
. . . sp-en Kantone der Schweiz, weil dafür die nötigen Kartenunterlagen fehl; ' , 

. 
ten. Dieainsicht in vvefsdiiedene Schweizer Urhdenbücher ergab eine F& . , .' '.., 

' 

von Belegen bis n d  Ingenbohl bei Sdwyz7, die zweifeiios bei lagerbüddichkr ' , 
Forschung um ein vielfaches vermehrt werden könnten. Dagegen kommen Bohle. 
.im Breisgau und in der Ortenau und auch in Oberschwaben und Ba-:: 
Schwabens d t e n  vor, wie den Antworten auf briefliche e g e n  bä'Mitfor; ' ~. 
h e m  zu ektnehmen war. 

In die Karte eingetragen sind femer die ON, besser Siedlungsnamp . : 
.auf Boll. Diese bedürfen jedod einer gesonderten B m d t u n g  und können 

' 

, 

k s ~  nachdem die gieidinamigen FlN nach allen Richtungen bin bespro&& 
sind, jn die Untersuchung einbezogen werden. , .  . . , 

Sodann muß zuerst auf die bisherigen sprachlichen Deutungen des FiN Bohl . '' 

kngegangen werden. Dabei können wir die bin und wieder, vor allem' in Hei-' , . 
rnatbuhm vorgetragene Meinung, der FIN gebe auf angeblih pol, d. h. Sumpf . ' , , . 
zurüdq übergehen, weil sie weder spr&ch noch saalüch gereditfertigt ist. ' ' . 

Vonden behandelten 315 Bohlen liegen nur etwa 15 in riedigeni, sumpfigem .' . . 

ände. Auch die gelepentüdi geäußerte Ableitung von mitteliateinisch bok, ' .  
de', braucht ~ c h t  benidaichtigt werden, weil keiner der ateien Belegeati+ ., , ' 

&ii&veist. Der größten Beliebtheit erfreut sich die Erklärung von BohlL2 
, .  . , 

Belege aus der S&w& hdet  man im QueUenwerk nu Entstehung d& Smwei-. . 
zer Eidgenossenschafi, 11. Urbare, Bd. I; S.49, Bd. 2, S. 16, 128, 132 und 194. - : . . . . 

: , Habsbnrger Urbar .1, 105. - Urkundenregister des Kantons ShEhausen Mr.237 
, , 

U: 251. - Thurgauer .p, Bd. 3, 788; 5, 407; 6, 508 U. 679. - StGaller UB 3; 778 :.. ..; 
u>,781. - Züridier UB 6, 319. - Sdxiften des Vereins nu Ch&&te des Boden- . ,," 

sees,Bd. 44,s. 44, 62 und 78 f.; ZGO 11, 1860, S. 415; Der Unoth, Zeitschr. f. Gesdi,' .., . .  . 
und Alt des Standes SdiaEhausen 1, 1868, S. 194 ff. u.a.0. . b, ',. . 

Zu Bayrisdi Shwaben vgl. D& (Anm. 5). I :  , ,  , , ., 

, , , . .  
F e s t .  f. Karl. Bohnenberger, S. 367. 

.. 

. , 

. , . .  . 
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ais Nebenform vni Biihl, besonders a d  deshalb, weil ein dler Teil 
der Bohle, etwa die Häifte, bühlartig geformt ist. Bühle sind kleinere budcel- 
ariige Erhebungen im Gelände von meist geringer Höhe. Der Name Bohl niht 
aber sehr oft, wie unten gezeigt wird, auf ebenem oder ibdi geneigtem Ge 

, h d e  oder auf.ganz gewöbnüdien Berghängen ohne budceiförmige Bildungen. 
Hält man also an der Herkunft von Bohl und Bühl aus derselben spradilidien 
Wurzel fest, dann muß man zumindesten daneben n& nadi einer zweiten 
Wune1 suchen, aus der Namen für Bohle, die keine Bühle sind, abzuleiten 
wären. Fischer scheint denn audi an zwei verschiedene Wuneln zu denkenz0. 
Dem steht jedoch entgegen, daß die älteren Belege durdiweg die Form boll 
boU bringen. Von ahd. buhü führt wohl ein Weg zu bühl, nidit aber von einer 
angebli&en Nebenform bohll zu bollboU. Deshalb muß die spradiliche Ver- 
wandtsrhaft von Bohl und Bühl abgelehnt und die im Saddichen bestehende 
Verbindung beider Appellative, die Tatsache, daß etwa die Häifte aller Bohle 
eben Bühle sind, &t vom Spradilidum aus, sondem auf anderem Wege er- 
kkt werden. 

Eine andere Deutung geht von dem schwäbisdi-aiemannisdum Wort Bollai 
aus, womit ein =der, kugeliger Gegenstand oder Klumpen (ErdboUen, Roß- 
bollen) bezeidmet wird. Dabei wird natürlidi wieder an den bühlarögen Cba- 
r a h  man& Bohle, an die budcelförmigen Klumpen im Gelände gedad#. 
M& Bohl-Belege mögen a d  sprachlich so zu deuten sein, vor d e m  in 
der Schweiq wo die Diminuitiv-Form böl häuüger auitritt", die n ö r W  des 
% e h  verhäit&uaäBii selten zu finden ist. Aber die meisten Bohle zeigen 
gewisse Eigenschaften, die nidas mit Gehddomien zu tun haben und viele 
skid d&us nidit boUen- oder budcelarög, so daß also audi diese Ableitung 
nicht befriedigt Unter den eben erwähnten Eigenheiten sollen zunädst die 
behandelt werda, die s h n  K. S. Bader aufgefden sind. 

1. D a  Bohl aLs Name VGn Ort&&n 
In Gutmadingen (Kr. Donauesdungen) begegnen wir seit Ende des 18. Jahr- 

hunderts dem Bohl als jüngeren und ärmeren - während die betreffende 
Fiädie 1488 n d  außerhalb des Dorfetters lagle. Während Bader offenbar nur + eine Beispiel kannte, können wir gleich 12 ParalleifäUe beibringen. Sowohl 
in T w e n ,  wie im bendbarten Tmchtelfingen (beide heute Stadt T&- 
gen, Kr. Baüugen) finden wir am West- bzw. Nordrand der alten Siedlungen 
kleinere Ortsteile namens Bohl, die im 18. Jahrhundert von Häuslern, also von 
ärmeren Leuten bewohnt waren. Beide Bohle sind keineswegs bühlartig, son- 
dem liegen auf den weniger steüen unteren Taikanten des Sdmiedmtales. Der 
Tmchtehger Bohl war offenbar sdmn zu Ausgang des Mittelalters weni 

F*, sd,w~b* wö-bum I, sp. 1270. 
S&weizer Idiotikon 4 Sp. 1170 f. 

't Bader ( A m  9) S. 41, Anm. 5 mit weiterer Lit 
8 ZdI&rm & W i u t ~ ~ w i i e  Lindasgar&id,te I/@ 
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. . . . ' , D a  BoM im SdnuäbiS&Alemannis& 35 : 
. , , ... 
2. Bohl @t P ~ i o n e n ~  , , . I 1 

.' Badei macht sodann auf die mit PN zusammengesetzten .FiN und ON Ba- . ' .  ' 

.' benbohl (innerhilb der Stadt Bregenz) und Ingenbohi (bei Schwyz), aufmerk- ' . 
sampo. Obwohl 9 es nicht ausspricht, muß man aus dem Zusammenhang sei- , . 

: ner Darstellung schüeß& daß er den Babo, bzsv. Ingo, auf die die F1N oder . , 

: , , ON 'byeisen, 8s ursprüngliche Besitzer der Bohle auffaüt. Dieser S d u ü  ist . . 
nicht ohne weiteres zulässig, ei könnte sich auch um Gelegenheitsnamen ha!i- 
$eh, in dem S i e ,  daß dort ein Babo ersddagen oder begraben wurde,. 

. 0der.W der hgo  ugendeine nicht mehr feststellbare Beziehung Sur Örtlich- 
. , keit hatte. Immerhin lassen' sich hier die Beispiele vermehren, wobei wir nur ' . 

adfiibm, bei denen es sich sicher um einen PN handelt. In Margret- 
h$qen'(Kr. Balibgen) treffen wir bereits 1540 wid 1556 auf ein& &e&tsboI, 

' dei ku ,l8. Jahrhundea wLb&sbohl heißt und dessen Namen danach abgegan- , . ' 
. . ' ghistz'. Nach Parailelformen in Urkunden der Umgebung steckt sicher der , . 

' . . PN Aitir+t dahinter. In Ramsen (Kt. Sdiaffhauseu) &den wir 1544 den H* - , 

zm,Bou, auch Hüntzlis Bol1 genannt", in Stein am Rhein (ebenda) 1640 d& 
HitrisboU4"UIICI.M Goldbach bei Uberhgen 1277 den Egolspol(1518 Egel* 
pol).qI Iq. m e n  (Kr. Reutlingen), wo wir neben einem einfachen Bohl noch 
e& Albhl, Katzenbhl, Enenbohl, Steinenbohl, Breiteubohl, Rauhbohl und 

ohi &den, bringt Kinkelui den 1454 erwähnten enenbol mit einem 
ger F d n n a m e n  nwmmenP5. Es können also dmdiaus Eigehtümer- 

n w  diesen Belegen stedcen, aber damit gewinnen wir keine Abgrenzung ' ' 
' 

von den Bühlen, denn auch diese sind vielfach mit PN verbunden. Wir dürfen - 

also beim Versuch des Nachweises, daL3 ganze Bohle im Eigentum bestidter 
M;inp,er oder F d e n  standen, uns nicht mit dem Vorkommen eines PN bei ,' . . 
&üg& sondern müssen die Urbare n?& direkten Nachrichten über Eigen- 

. tumsverhtiltnisse durchforschen. 
,. haben wir die Hinweise Baders besprochen: Unser Material M t  aber . 

eine,&e R&e weiterer Beobachtungen und Sddüsse zu. 
. . 

: . 9: B&, ein N m  des Altsiedeüundes 
. . : . . .  . , 

. Z@&t muß festgestellt werden, daß es Bohle nur im Al&iedeUand gibt, ., 
, 
nicht. aber in Gebieten hodxnittelalterli&er Rodung, also nicht im eigentlichen 

'. 

' Schaciwald oder im Schwäbisch-Frä&ischen Wald, obwohl es doa viel? Bühle ' - . . ' . .. gibt. U~sere Karte über die Verbreitung der Bohle ist in dieser Hinsicht nicht . : , 

Ba& (Anm. 3) S. 41, Anm. 4 mit weiterer Lit. 
J;Iauptstaatrardllv Stuttgart: NK 486 U. 481. 

.. . U ,Sdiriften des Vereins f. Gesdiimte des Bodensees (SVG Bodeiisee) 45, 1918, 
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. . 

bei abgegangenen Siedlungen-liegen. Im übrigen werden von 42 Bohlen 8 .be- . , 

reits im 14. Jahrhuhdert (sämtiidie bol geschrieben), 11 im 15. Jahrhundert und ' . . . 
insgesamt83 bis 1750 erstmals erwähnt. Bemerkenswert ist außerdem die Lage 
der Bohle bei den beiden um 1250 gegründeten ~tädten.Sch0mber.g und Ro- - .: 
seqfeld, insofern sie sidi nidit in unmittelbarer Stadbähe behden, sondern 
sich an die Vorgängersiedluogen, an Altschömberg, bzw. an den bei Rosenfeld ' , . . , 
abgegangenen Weiler Steinbmen ans&& Sie gehören also in dt&e ; . 
Siedlungsiusammenbänge. 

. . 

Wir dürfen somit im SdiwäbisA-Alemannischen die Bohle mit den 
vergleidien, die ebenfalls stets ortsnahe gelegen sind und bei denen die orts- 

' 
~, .  

.. . , 
ferne&.m abgegangenen Siedlungen gehörend, häufig audi durdi ein Besüm- . -  . . . , 

, mungswort näher gekennzeichnet sind. Zu jedem Ort gab es offenbar nureinen ' : 
Brühl und nur einen Bohl. Als in der Wüstungspexiode des 13., 14. und 15. Ja+ 

. . . hunderts der Zubehör abgegangener Siedlungen aufgeteilt und die T*&e . '1 
. mit d& Markungen weiter bestehender ürte vereinigt worden, fanden sich 

plötzlidi in den neuen Großmarkungen zwei oder mehrere Brühle oder Bohle, ., ,, 

von denen die neuzugegangenen d d  Bestimmnngwörter von den .dtzuge- 
, . hörigen . untersdieden worden. Damit dürfte sidi ergeben, daü der Bohl, wie ,'. , :' 

der Brühl, keiq belangloser FIN oder Geländename war, sondern institutionell; : 
'.. 

. . 
' mit .den hodunittelalterlidien Kleinmarkungen verbunden war. Vom Brühl ' ' 

.. wissen wir dank der Fodungen Viktor Ernsts, daß er iEi S p ä t m i t t e r  zum ' .  . 



~a&hof- oderzuin Ilerrenhd gehörte. Das institutionelle Element des Bohl' 
müssen wirerst noch kuitteln. 

,. >. , , . - . . : , . k. anders sind die Verhältnisse bei den Bühlen, die auch im Ausbauland , 
vorkomm& Es gibt aber auch im Aitsiedelland unverhäl-ig mehr Bühle 

, als Bohle. In Bohlingen (Kr. Konstanz) l&en ych nicht 'weniger als 9 Bühl, 
. ,&den, dagegen nur 3 Bohle? in Neuhausen ob Eck (Kr. Tutthgen) 7 Biihlt , 
. und 1 '~ohl>, in  Trossingen (Kr. Tuttlingen) 18 Bühle und 2 Bohle" und ir 

i dem von F gut untersuchten Kreis Tübingen konnten etwa 50 Bühle festge 
stellt werden und nur 9 Bohle. Besteht schon in der Zahl ein Untersdüed nM 
scheu Bühl und Bohl, so lassen sich auch die Ermittlungen über ortsnahe unc 
o r t s f v  N h  keineswegs von den Bohlen auf die Bühle übertragen. Bühlt 

' 

kommen mit und ohne ~ e & g s w o r t  beliebig vor, meist liegen sie ortsfem. 
. . 

6. Die ~estimmungswörter &r Bohle 

, - .Von den Bestimmungswörtern sind die 7 sicheren PN bereits oben unter 2. 
behandelt worden. Die übrigen 159 Beiwörter sind recht mannigfaltig, es m6 
g& übrig&snodi viele unerkannte PN in ihnen stecken. Eine Reihe der Bei. 

1 wöaer wiederholt sich jedoch. So kommen 9 Stein- (Steinen-, Steinig-), 7 Hun. 
ger-,2 Rauhbohle und 1 Bloßbohl vor, wozu wohl auch 1 Sddechtbohl zu ziehez 

: i$. Die Beiwörter heben dabei auf rauhes, unwirtliches Gelände ab. Geiß- uni 
Kälberboiil deuten auf Weide, also auf Aihnende, die offenbar auch beim Ka. 
bislihdbohl gemeint ist. Die Rebenbohle bezeugen Weinbau auf dem betref. 
fqden Gelände. Andere Beinamen deuten auf Form und Lage der Bohlr 
(Mittel-, Hoh-, Breiten-, Au- und Auenbohl). Bemerkenswert sind der Gang-, 
Länger- und überlanger Bohl in Wobtingen, die dem Namen nach alsc 

. ; mdit, &tspr&end der vorherrschenden Meinung, rund und kugelig, sondern 

, :. . . - langgestredct, ja sogar überlang sin& Die häu6gen Ba%- und Tierbeiwörte 
-. : sagen in iinserem Z&ammenhang nicht viel aus (Eich-, Eichen-, Birk-, Weiden-, . . 
. Katzen-, a e n - ,  Lerchen-Bohl). Unklar bleibt die Deutung bei den 4 Etten. 

und 2 Dattenbohlen. Damit sind im wesentlichen alle mehrfach vbrkommenden 
, . Beipamen aufg&t. Es ergibt sich dabei nur, daß einige Bohle unwirtlia 

' 

. , .od&nur mBew&dung taugiich war&. 
. 

' 

Unter den Einzelgängern sind zu erwähnen der Triboldinger Bohl ( W o b -  , , . .  
C . ' ', . . tmpen,. Kr. Tuttlingen) und der T-er Bohl (Neuhausen, Kr. Tuttlingen), 

: . .. . %auf abgegangene Siedlungen deuten, der Münsteiünper Bohl in Horn (G. 
,' . K-fanz), der dem Schweizer Kloster gleichen Namens gehörte, ein Pfarrers- 

' ' md ein Pf&hi, von denen einer nachweislich der Aussta-der brtlichen .' 
.diente; Für den interessanten Namen Königsbohl auf der Markungs; 

gre@ &en Nuspiingen und Unterdigisheim (Kr. Baiingen) konnte leider 
.>. 

.Wei/3munn &um. 15) S. 809. 
W. Long (+um. 30). ' " %L. Wilhelm (Anm. 16). 



{,@.P , , . " +- -- - . . 
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1.. <,;:,,;,;. .*: ,:(: ..-, .' i: , kein älterer Beleg gefunden werden. Heimbohl k b t e  dem N d . &  eben- . . . , , :: 
, . , falls Gemeindebesitz gewesen sein (vgl. Heimgarten, Heimbürge- U. ä.); ,ein. 
. . % ' .  .. ,. ndtr'ägiich bei Meßstetten (Kr. Baüngen) gefundener war a d  ,1713 4 

weislich Ailmandland. Der Niemandsbohl in T~chteEngen (Kr. ~ d k g & ) , :  - 
1470 nyenantz ball, 1496 nemenbl, bol, 1555 niemadsbooI, W& offenbar un-' . 
-dies Geiände, das niemand haben wollte. Bedeutsam s$d die N'+h .. 
Alter Bohl @ei RadoIfzell und bei Kork, Kr. Kehl) und Neuer Bohl (Mühlhau- -. 

Sen, Kr. Konstanz). W c h  ist wohl auch der Name Junger Bohl (zu l6SO bei 
Miihihausen, Kr. Konstanz) zu deuten. Die Bezeidinungen Alt und Newkönuen 
nid~t auf Geländefomen abheben, nur die Beziehung auf einen Besitzer oder' 
auf 'eine Siedlung sdieint sinn,voIi, etwa so, daü eine Person oder eine Ge- 
meinde, die bereits einen Bohl hatte, einen weiteren dazu erhielf W&& 

dieser als Neuer, oder der vorher schon zugehörige als Alter Bohl unters& . ~ , 
den wurde. Das bestätigt die aus dem Kr. Baüngen g e w o k e  Einsicht, daßs, 
es zu jedem erhten Gutskomplex nur eben einen 'hhl  gab. Man könnte je&& 

.. 

auch &ließes daß man einen Bohl neu instituieren konnte und sich deshalb 
Namen wie Neuer, bm. @r Bohl ergeben mußten. 

7. Die Nutzung der BoMe 
Die ttbersicht über die Beinamen der Bohle brachte ein4 verwir~ende Fülle - 

von Gesichtspunkten, die wir nur ordnen körnen, wenn wir dazu die urkund- ' ,  

iicheund Iagerbüddiche Oberliefennig über die Nutning der Bohle in älterer . 
Zeit beiziehen. Es muß, dabei berüdsichtigt werden, dad die Landnot des 1%. . . , 

und die Aufforstungen des 19. Jahrhunderts manche b b g &  in der Bewirt- 
schaftung verursacht haben. Sodann beaditen wir die Nutning nur dann,.wem 
von Güterstü&en auj oder in dem BON, nidit aber von solchen hinter, unter, 
bei, an, neben dem Bohl die Rede ist. 

Es bestätigt sich zunächst die Feststellung, da0 viele Bohle zum Alimz+~md . . 

gehörten. Allerdings sind die Belege in älterer Zeit dünn gesät, weil in diesen ., 
ganz selten von der &ende die Rede ist. In den württembergischen Lager- 
büdmn aus der Zeit um 1525 &den wir in Reudem (Kr. Nürtingen) als An- 
stößer die Gemaind, & Bol genannt und in Wiümaudingen (Kr. ReutErg&) 
das Boa, das Hard, dos UM& und das hinter &der gehirren dem Dorf. Im 
Hohenberger Lagerbuch von 1582184 stoßen wir bei Schömirgen &. Rott- 
weil) auf den Kazenboli als Ailmandland und in der benaaarten GemeNde 
Dehgen (Kr. Tu&hgen), zu der auch der Weiler Delkhofen gehört bßut der 
gemoin @C% ain iaudk?rt aggers vor Pol2 und zinst der @dch Deid+fen a 4  
2'1~ jaudwter% aggers amHeslin Poa. Der bereits im 14. Jahrhundert @ähu% , 

tattarbol bei Erlaheim (Kr. Bahgen) wird 1624 ausdrücklich als A ü d  
W& Tatenpol ynd außerdem wird auf derselben Markung damals noch il& , : 
A ü d  Embol erwähnt. Späterhin wird der Gemeindebesitz in den ,Urbaren, , . 
vor d e m  in den Steuerbüchem, mehr berücksichtigt und so Gd& wir .z. B. 



' ni p e s e n  Lagerbükrn des Amtes Baüngen aus der' Zeit um 1715.mehwe 
!&her gehörige Belege, so den Bohiwald der Commun Tailfingen, die M& . . 
'ktetkr Mmond St&igbohl und in Weilheim (heute Gemeinde Weiistetten) 
K5'Morgen Allmende auf dem Kälberbohl und die AUmand Mitt+lbohl. 

: Sehr;häufig.wird jedodi der Bohl audi als Ackw, Wiesen- oder Rebland 
g e .  Wir &Iren nur die'ältesten &&baren Belege auf, weitere ließen 
sidi. ohne Mühe Ades In &singen (G. Bahgen) fanden sidi um iw auf 
dem wrderm MetteIbol Ädcer, in Margrethausen (ebenda) 1540 Äcker uad 
Wiesen uff abredrtbd. Wehzehnten wurden bereits 1277 vom Berg Egolspol 

, . .  
(Kr. Uberiingen) beu>gen. An& holzbestandene Bohle finden sidi Mhon früh. 
& Z: B. 1295. Aber im-allgemeinen sind waidbededae Bohle in älteren Zeiten 
selten und treten erst'nadi den Äufformmgen des 19. Jahrhunderts häufiger 
auf. Tm übrige deuten die vielen Weinberghalden namens 'BON, die *di im' 
Bodensee und Nedrargebiet finden, auf Gelände, das zum Acker- und Wiesen- 
. U  weniger geeignet war und vor dem Aufkommen des Weinbaues vermut- 
lidi eheilfalls ais Weide genutzt wurde. ,Daneben &den sidi au& Egerden, 
Baindten oder Gärten auf den Bohlen. Es war also mehr oder weniger jede + häuerlidier yirtsdiaft auf den Bohlen mögiidr Ob dies audi in äiteren 
Zeiten möglidi war, &d die folgende Betrachtung der ältesten Bohl-Belege 
aus der Zeit &dien 800 und lSO0 ergeben, denn vermutüdi hat sidi der 
eigentliche Sinn des Appeiiativs in ihnen besser erhalten als in den späteren. 

,-, , ',,',~,,.T!,;::~:$: ,<, 
. . .. d,.."!x.i. .,- ,', 

8. 'Der Bohl in'& Belegen Ms ISW. :..',, <. , . ;, ;.$:~:~.$<+:$ ;.;;:.l.+ :, 
A:, & ,.:, Das äiteste Votkommen des Namens k d e t  sidi in zwei Einträgen des L&-' ', i:..,-:xr::;i:/ ...,. C,,.;,., 

s k r  Sdie&mgsb~ch&, die beide auf 806 datiert sind. ~ a m a 6  übergaben : . . i. '.C:.*, .'C?& 
ein GbdeIbert prn anima Gebvini und dann ein Alborn, zusammen mit einem 
Dpnm deni Kloster nidit näher besdniebenen Besitz (mansis, piatis etc) in 

. .L .L ,:F 
WüMme~ &rca in Ioco SMnbol  (Scniibol) in pago NedwgoweS, also bei , : i:f:!:8 C... ./'J Weilheim.unter Ted< (G. Nürlingen). Aiborn war sidw ein groBer Herr, der , ;.;,.,::.~.~, 
audi 792 i.q Jesiugen, 797 in Neidlingen und um 810 in Bissingen (sämtliche :', ;;i.'$:iz,is .i<& 

Orte Kr. N w e n )  Güter an Lorsdi übergab". Da er also in .mindestens 4 :,:,%;':$:?:J 
;,*.; :'..,:%. 

Marken begütert war, muß er ein Grundherr, und kam kein Bauer gewesen ,?  $::c~.*> r<<~s." 
sei& Die Güter in dem der genauen Lage n a h  u n W t e n  Ort Skeninbol .fi,,:.~k.iv.:<: 

waren also Herreribesitz. . ; ,:,, . ,C.:;: W+<, :;P. ." 

Im'Jahre 894 &d eine weitere Örtliaeit namens Bohl erwähnt, als eine ; ..; , . ,i.>& I. :.?G:! <.j4'i 
Gütersdmkmg an St. Gallen ad Wartpol pu&lice abgemadit d e w .  Ver- ,:6di :.::~$h 
mutlidi handelt es'sidi dabei um das heutige Wertbühi im Thurgau. . , ' .. ,,>!,*~? , 'I, . . .. . , ,... . . . :,..)*.<.. : > 'In den urkundemmen folgenden Jahrhunderten hören wir dann mdits mehr :, . !.':<%,! ,T:' 

.;C.:,'.. .,.,,.i..4i Y'' 
von Bohlen bis zuni 'Ausgang des 13. Jahrhunderts. Von 1275 an ist ein Adels- 

, ~ :; ,:,., 
ges&e&t Mn Bol bekannt, das seinen Sitz auf der, heutigen Markung Det- .,:, . , .?  ::'C;$;?:! ,! t.: C.!;::; 

' aJ Co& La-bamerisis, bearb. von E. GMmm; Nr. 2407 und 5288. V- * Tc, .$A I 
. < , ... 

'"Ebenda Nr. SOS,  3509 und 5288. m St. UB 2, 294, Nr. 692, ,"".' C,.- F!$x?"'? 
*.+:!._: 



42 n a m  mni~nen 

' 

tingen mter Te& (Kr. Nürtingen) hatteSn. Ein Dorf oder Weiler hat bei.der 
Burg nie bestanden, es muß aber neben ihr ek ,Wirtschaftshof 9 Nutrung 
der zugehörigen Güter. gelegen haben. Letztere werden 1378 &li& einer 
Belehnung als aub Äckern, Wiesen, Baumgärien, Gehölz und Feld bestehend. 
besd~iebenag. Außerdem hdetsidi  gleich unterhalb der Burg nodi heute der 
Konzenbrühl (1371 Chunpriigel)). Der ganze dortige Bohl-Komplex war also 
Herrengut, das des zngehörigen Brühls halber von hohem Altergewesen sein 
dürite. 

Der bereits oben erwähnte Berg uf Egolspol bei Gpldbach (Kr. überlingen) 
war den Urkunden von 1277,1295,1296 und 1318 zufoigeP0, ebenfalls Herren- 
gut, Lehen von den Herren von Bodman. 

Die Ministerialen von Heudorf tmgen 1288 von den Grafen von NeUenbwg 
Güter in Alzkouen (qermittelt, im Kr. Stodtadi gelegen) g,mnnt dei Bol & 
Lehen, für die beim Verkauf an das Kloster Salem 10 Pfund ~onstanzer Pfen- 
nige erzielt wurden, die also nidit unbedeutend gewesen sein könnena.' : 

Als Zuislehen des Klosters Stein + Rhein wird 1293 dos gwt Simnenbol 
und 1295 ein benadibartes Holz Sünnunbol e1wähnt4~. Es muß sich also. 

. . e&en größeren Komplex und nidit um einen kleinen Bühl gehandelt haben. 
' Ein lo& dictus bettebol bei Sdiiggendorf (Kr. Oberüngekt) erscheint nur'hi 
einer Urkunde von 1295". Die Bezeidmung locus deutet vor 1300 für gewöhn- 

, lidi auf einen geschlossenen Besitzkomplex oder auf einen Weiler, nidit. aber 
auf eine beliebige Ortüdikeit. 

Damit haben wir alle Vorkommen bis zum Jahre 1300 besprodien. Es stellte 
sidi heraus, daß mvor die Bohle größere Güterkomplexe gewesen sein müs- 
sen, die s+h vielfadi in Herrenhand nadiweisen lassen. Ähnüches läüt -sich audi 
ohne urknudlime Bezeugung f& den Bohl in W i e n  erschließen, a$.dem- 

die als Sonderguter zu erkennen sind. 

* Heimatbudi des Kreises Nürüngen 2, S. 179. 
'8 Würitembergis&e Regesten Nr. 9790. 
'0 ZGO 29, 1877, S. 140, 149 und 154. 
4' Ebeida 39, S. 21 = Cod. dipl. Salem. 1, S. 341. 
" SVG Bodensee 13, S. 90 ff. 

ZGO 3, 1852, S. 248. 
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9. Die Schwankungen des grammatisdien Ge&& . 
, . .Soweit sichdas &ammati&e Gesdechtbeim Namen Bohl ermitteln Iäßt,. 

' 

- 1  ist 9 übe-egend m-,& (dei Bohl), während Biihl n a h  meinen Feststel- 
:. . l&gen überhauptnur mit W e m  Gesdhh t  bezeidutet wird. Bei den älteren . ., 
.' . Bohl-Belegep finden sich dagegen gelegentlich diarakterisösche Abweichungen. 

' 

in HO; (G. ~onst-) ging man um 1470 das bol hinauf, wogegen 1792 der 
.; , Bol w ä h n t  ~ i i d 4 ~ .  in Stein am Rhein führte 1519 die Straße durah das Bon 

' hFMuf, 1522 und 1556 ist von Güterstüdren uf dem. bd die Rede und noch . ~. :. , he&e hei&t es das Bol4'. In S i e n  ist 1555 die ShaP sb in das Ahenbol geht 
: .  erwähnt"'. In Neuhausen ob E& (Kr. Tutthgen) &den wir 1564 in einem 

, . 
Lagerbuch im selben Satz der und das bol". Nach Mitteilung von Prof. K. S. 
Bader hat &an in seiner Jugend beim Gutmadinger Bohl (Kr. ~ o n a u e s h g e n )  , . 
e lh fah  ,,das" bol gesprochen. in Auhgen (Kr. Donaue&hgen) geht man , ., , 

,: . '.von (1425) dos boll auf (1650 und 1660) der pol, pold überm, und noch auf der 
. . Alb in Wihad ingen  (Kr., Reutlingen) stößt man 1525 auf das boU51. Weiter ' , 

nördlich im. Neckargebiet ist das säddiche Gesdecht unbekannt, dafür finden 
\rEir dort das weibliche neben dem vorherrschenden mäunli& so in Rotten- 
b,yg (Kr. ~ tb ing&) und Pfuiiingen (Kr. Reutüngen), wo es heute noch die Bon 

' 
heißt*. Be idesd  sind größere und gewölbte Flächen gemeint. Auch in Altin- 
g&'(Kr., Tiibingen) wird 1522 die bon erwähat5'. 

Dieses Schwanken im grammatischen Gesddecht bedeutet Unsicherheit dem , . '  . 
'Wort gegenüber. Der eigentliche Sinn des Wortes war seit dem Hodnnittel- ' . . 
aiter verloren gegangen und deshalb stumpfte sich auch das Gefühl für das ' 

' 

entlich zngehörige Gesddecht ab. Weldies der drei Gesd&&ter das ur- 
sprünglidie war, iäßt sich bei der geringen Zahl der älteren Belege nicht-mit 
Si&erbeit.feststeiien. W e q  allerdings im Süden ein Wedisel zwischen,mä&- ' 

'' 

. ' 'X+ w d  W c h q  und im Norden ein x5ldm zwischen rnäqnüchem und 
, w&bli+em *&echt festzusteilen ist, dürfen wir doch wohl das männü&e , 

, als anf'ängiiches annehmen. Alierdings körmte man diese Gemeinsamkeit audi 
darau£,znriidd%hren,. daß d& Wort Bohi unter den Ein9nß des Namens Bühl 

; gwet usd-sidi deshalb das mädiche GesdSecht durdwtzt&. Jedoch müßte ' . . . 
; . .  mah dann annehmen, daü auch ein größerer ~amenau&usch zwischen Bühl . .. . . 

und Bohl stattgefunden habe. Das ist nidit der Faü. Nur drei solcher Namens- . 
w e h $  sind bekannt: der schon behandelte Wmtpd von 894, der wohl -mi 

:? Aieroannia 15, 1885. BirZtngw, Die Hofredite zu H m .  
, . . *? Sk&trqdiv Sdiafiucen: Urk. des ArdUvs von Skin. Rep. Nr.397 - Ge 

, . s@% der\ Stadt Stein a. Rh., 1951, S. 193. 
Enzenlierg-h&v in Singenliiohentwiel: Renovation über ddn Hof Nieder 

w e n  zu0 Singen 16SS. W. Lang (Anm. SO) NI. 25. 
. * Badisdik Flurnamen-&&V in Freiburg i. Br. Kartothek unter Aulongen. 

, Sd- (Anm. 26) 2, S. 6S2f. und 637. 
' '  U E  qoster Stetten a.a.0. Nr. 617. - Kinkelin (h .25) S. 454. 

6 8  Haupt$aatsa&iv Stuttgart: A 461167, Lgb. Nr.1261. 
, ~, 

. , 

, . 



, dem heutigen Wsrtbühl identid ist, ein im 14. Tahrh& belegter Lerumrr 
' - bd iq Hossingen (Kr. Balingen), der 1780 und heute noch @~&t%~bühl,h@t 

und .sddieülich ein 1486 erwähnter WittmspoI, der heute Wittersbüw & w t  
W. Immerhin ist a& bei diesen W- Fällen typisch, daü es das& 
bohl war, das vezdrängt wurde und offenbar nidit mehr genügend Le-aft, 
hatte, während der umgekehrte Vorgang, da0 ein Bühl ni'einem Bohl 'iunge- 

, deutet wurde, unbekannt ist. 

10. Die ~~ Bohle 
Es wurde sdmn oben mehrmals darauf hingewiesen, da5 die Geländeform& 

der Bohle durdiaus nicht einheitlich &d. Neben sehr vielen, die bühl, budcd: 
oder boUenaaig gestaitet sind, - der Zahl nach etwa für die J&df& des er- 
hoben& Materiais giiitig - gibt es daneben auch sehr viele, die mehr oder 
-er steile Hänge darsteilen, so vor d e m  soldie, die dem Weinbau dienten. 
Dweben gibt es-auch ganz ebene Bohle oder solche, die fh% geneigt sind Ich 

: konnte natürlich nidit alle Vorkommen nadi der Geländeart untersuchen und 
besichtigen, aber eine größere Anzahl ist mir doch du& AugensW bdwqt, 
andere werden& Heirnatbüchem besduieben, bei einigen kann man die Lage 
auch von der Karte ablesen. V04 d e n  diesen Geländeformen SOU hier nida 'S 

die Rede sein, weil jedermann s o l b  Bohle selber &den kann, sondem nur 
von sol+ die gänzlich andersartig sind, sofern sie in sumpfig@ oder '' riedigem Gelände liegen. Es ist schon Buk  aufgefdea daü in der Umgebung 
des Bohls von Erüngen weit und breit keine biihi- oder buckelartige Erhebung 
festznsteUen ist, sondan daJ3 dieser mitten im Donamied liegt. Für die älteren 
Jahrhunderte ergibt sich dieselbe Lage, wie folgende urkundliche Belege zei- 
gen: 1515 prohim dictum Bol siium infra Ertingen et Landowe in 19% I n g i  
culga* Wiette Riet; lSSl prhm Pol iuxta Danubim prope E w e n " .  

, , .q*qk71<y;.',: Aber auch andere Bohle liegen in ebenem, riedigq,oder sumpfigem ~ e h a e ,  
- . . so der Aubohl bei Ehingen (Kr. Konstanz), der Eichenbohl bei Gowadingen 

I"% .,*. 
mP$t<i I. -... s (ehda) ,  der Mittlere Iangbohl und der Tribl&ger Bohl bei WoIlmatingen 

$:<pr.;? (ebenda), letztere im übersch~emrnungs~ebiet beim A d u ß  des Rheins aus Y$::'.' : 
.-.. 5 dem Bodensee, femer der Weideribohl bei Liptingen (Kr. S t m h d ~ ) ,  die B&- 

wiesen bei BiUa6ngen (ebenda) und der Bohl bei Ernmingen ab Egg (ebenda). 
'Mit diesen Belegen dürfte erwiesen sein, da5 der Name Bohl überhaupt iicht 

' 
mit einer morphologisdm Form zusammenhängt ,und folglich audi *&ts mii 
deni FlN Bühl oder Bollen ni tun hat. 

. '  11. Der Ortsnume Boa. 
Der ON BoU 'scheint auf den ersten Blick gar nichts mit dem W Bohl pi 

. tun zu haben, weil er heute anders geschrieben wkd. Aber im Mittelalter ya- ; 
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Der BoW im Smwäbisd+Aiemm&h 

ren die Schreibungen für ON und HN idenüsch, und außerdem wird der ON 
von der einh* Bevöike~ung noch heute vie l fd  Bohl g e s e e n ,  und 
erst Ortsfremde haben von der Schreibform her die Aussprde mit kunem o 
eingefiihrt und zuweilen auch durdigesetzt, so z. B. m Bad BoU (Kr. Göppin- 
gen), wo sich der Fremdenverkehr stärker auswirkt. Der sdminbare Unter- 
sdiied Ryischen den Namen stammt & von den gesduiebeuen Namensfor- 
men her und erklärt sich dadurdi, dai? sich ON konservativer als FiN verhal- 
ten. Sie wurden in Urkunden dauernd gebraucht und den Schreibern lagen 
äitere Sdxiftstüdce vor, an die sie sich hielten. So ist es auch bei FiN, die ur- 
kundlich häufiger vorkamen, z. B. solche m Lehensurkunden, die aiie 10 bis 20 
Jahre von Vorgängemkunden abgesduieben wurden. Dabei kam es vor, daß 
in Lehensbriefen von Bol1 die Rede ist,*während sich in der pieidizeitigen Ur- 
b d t i o n  Iängst die Schreibung Bohl durchgeseat hatte. Die Hauptmasse 
der FIN kommt jedoch in Urbaren, Lagerbüdwn und Berainen vor, die oft 
nur alle 100, UW), m a n W  auch SO0 Jahre erneuert wurden. Vielfach war das 
äitere Urbar verloren gegangen, so daß der Schreiber freie Hand hatte. Aber 
a d  sonst war das ganze Verfahren der Urbar-Erneuerung dar Erhalturig 
aiter Fonnen d t  M> günstig wie das Urkundenwesen. Es mußten dabei die 
Bauern befragt werden, die nur die zeitgenössische Aussprache kannteh, und 
damit wurden die neueren Spradüonnen begünstigt. AU dies erklärt den Un- 
ters&& m der Schreibung des ON BoU und des EIN Bohl, die beide den mit- 
teldtedichen Belegen zufolge gleicher Herkunft sind. 

Es gibt mehrere DöIfer namens Boii: je eines in den greisen Göppingen (Bad 
Boll), H e w e n ,  Rottweii, Neustadt (Bad Boii), S M  und dazu ein abge- 
gangenes jn der Gema~kung UfBiausen (OrMeil von Freiburg i. Br.). Zu den 
Namen dieser Dörfer konnten etwa 50 Belege für die Zeit von 1072 bis 1500 
gesammelt werden, die durdiweg im 13. Jahrhundert und m r  die Dativ& 
kativform BOB, gelegentlich audi Bolli zeigen, während d a n d  die Form 
BoUIBol vorherrdt. Drei Belege sind allerdings andersartig. Das im Kreis 
Rottweii gelegene Dorf heißt 1101 Bollo (1325 Bol). Das o der Beugung erklärt 
sich jedoch leidit, wenn wir die ganze Namenszeile der Urkunde b e b a h  
.in S h ,  BoIb ei Ndlolo. Es handelt sich offenbar um einen lathkkmnden 
Dativ/LokativJb. Dascelbe wird der Fall sein bei einer Urkunde .für Kloster 
Allerheiligen in S&BImausen von 1091,die einen AdeIbreth de Bol& erwähntM. 
Die Propstei Boli (Bad Boll, Kr. Göppingen) erschsint.in einer Barbarossa-Ur- 
kunde von 1155 als praepositwa Bolk~~'. Der Schreiber dieser Urkunde scheint 
aber eine ausgesprodiene Vorliebe für a-Endungen zu haben, vgl. die ON 
Honui, Berga, Arbona, Podoma, E g p a ,  Phina. Bereits 1228, 1276 und 1371 

Maiumenta Zoiierana 1, Nr. 2. 
F. L. B w ~  Das lüoster Anerheiligen in S-usen. Quelien zur S&wei- 

zer Gesdllrhte, Bd S, 1888, S. 17. " Wirten~be&&es UB 298. 
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' . . ,wird die Raps@ Bolle genannt (spät& Diqe sei ab&(?lepden:~&&b- , . 

' fo-n braudien wir al$~'sicht. z u . ~ ~ i c h t i g e n . . s i e  . . '&dIaUch.un~heblich~ . . . . .  ' : i  
. . . . .  :. bei der Mass&.iqdeks-ip&.Belege.. .. . . . . . .  . 

, , ,Wb , J c @ u ~  also ,ohne weiteres behaupten, daI3.k Mittelalter. & der Aus- 
spradie und Sdireibung kein.untifs&ed,:&en d& ON'BOU uJod d e p  . '. 
F7N ,@H bestanden hat und +mit wira sicher; daß. aiFdi k&ich kein? V&- . . 
handen :&tri Beide Arten von Namen haben ddxts'mit bühl- oddbuck&- . ; 1 
gen Geländeformen m tuq. Es mag zwar geiingen, in den meisten Markungen, 
die zu den BoU benannten Siedlungen gehör& solche Geländeerhebungen zu 
find&; ~arnm.soiiten aber die ~iedl&& so. häu6g na+] 'w' ,h-: '  ' :- 

; -s&inbaren Buckeln oder Bühlen &t sein, wiihrend sonst übera BUB~- :  , ' 

lqde @ibdeform~zur Ortshezei@nng verwendet .&urden. Es gibt wobl 
:egge. ON auf -W oder Bühl-, aber mit Ausnahme d& gleidmamigeit ~pabt - ':. 

g Baden liegen wewtens die in ,Wiirttemberg festgestellten V0ik0.l . i~ @:, ,' 

Gebiet . der Rod&+ung, und- in Oberschwaben bezeidmen sie nideyg65-.  ,,.'. 
. . $nteis Höfe,'die erst in der Neuzeit errichtet wurden. Anders d@.Siedfuo:g@ .. , Y ,  

BoU, die durchweg im Altsiedehd liegen und,auch d e  viel fnihei &!+W+& '.:. 
. . e&bt werden. Es liegt nach unseren Ermittlutigen doch viel näber, '&e Be.-' ', ' : . - 

, zeidin&& Boii ad.die gesamte Markung .der betreffenden Orte z& .bezi&e& ; 
I& &.hohl .als Sondergut, das nir Aufsiedlung du& Bau- bereit .&ieilt :':, 

. , . i ,  . .  . , 

, wurde, aufiufassen 
. . . . , ,. . .  

. 
, ': -,Eineunscheinbare, aber nicht Unwichtige ~e~erkung'~unterstüt~t'die~e~D6~- :..' ' ., 

: . . . M g .  Die Niederadlige, die sich nadi unseren Bohl-Ortschaften naiu$kt, b y  . , , : , 

g&en &ch im Mittelalter, wie anaere auch, du& Wip+ aus&%eidmen~." . 
: Wäre damals die Deutung Boii = Bühl, Budcel oder Bollen gängig gdw&~+ . ':" 

so hätte es nahe gelegen, solche Bergformen in das Wappen aufzqehni&l " : 
' ' J  .Hunderte von Wappen, weisen einen Dreiberg auf,vor d e m  solche, die Xdeli- ' 

: gai g&ören, die sich IW& einem Ort auf -berg nannten. Andere. haben 'dies. 
Zeaen  im Wappen, ohne daß wir die ~ o t i y i e ~ ' e r k e ~ &  kö;in&. Dies 

, . : Wap&nniotiv, das man eher als drei Bühle, denn als 
' war also d u r d ~ u s  geläu6g. Um so erstaunlicher ist es, 

. '  - :si& nach &em Ort Boii benannte, 6s im Wappen fiiMe. Die t&chen'&ii~ + : 
' 

niaterialen de Bq1 haben einen gespaltenen S M ä ,  redits ein& ,H%s&tang4. . 
, . 

links &enFlügel". Die Herren oonBolleJBoU bei Hedihgen fühien nadbdy . 
' 

. Deutung von Kraus eine Blume im Wappen? und die Rottwder Pa&@. , i 
BolIer, die 1285'unter dem Namen de BoUe, V-utiich j.edodi sdi& J.!&;'&: , .:, . 

: Herren uz h Bolle auftauchen", gehören zu einer weit v6rbieitetenW9p " - 
p e n f d e ,  die drei Kolben als Abzeichen verwendet. Diese Beoba+tpg IäBt 

. ,  . 
. . 

. ' " o. A l b e  Württembergis&es Adels- und Wappenbudq unter Bol., . , :: ,. . . 

. UB Kloster Stetten Nr. 99. . . 
. '  . " Aiberti (Anm.58) unter BoUer. - Vel. Fürstenbereer UB 7. Nr. 254. L Frei- ' , 

bu~ger UB 2; Nr. 29 ' 



, . 
'. . . .  & .~~h l&  . zu, im 18. Jahrhundert überlkpt nidit auf d&Gda&& . 

. ' 
. . .,&i&$;ii * b- . , 

e Erheb* zn deuten, sonst wäie eine soI& Dd- 
& &e & %dmeris& leicht inein Bild umsetzen 1äß+ dodi w-ens bei 
&$der Famüien in das Wappen aufgenommen worden. Angesidxtsder ü b  . , 

' 

a$~hä&enredenhen Wappen s&einf, mir diese.Feststellungsehr bedeutsam, . . 

W$ sid uns zuvq@xig, wenn audi in negativer Weise, über die ~pralaÜdie . , 
. 'Deutung des ~ & e n s  BollJBobi im Mittelalter witeniditet. 

.,I: . '%?eben d& Siedlungen, die ganz einfadi Boii heißen, @bt es auch apdere A t  
$r@,Bestimmuogswort, z. B. den Hof Homboll (Gemeinde Weiterdiugei . , 

Konctanz), 1474 und 1620 Hmbd, 1750'Hombo~ geschieben", oder das , . 

& Beditersbobi (Kr. Waldshut), 1. Hälfte des 15. Jahrhunderts Berditi1.z- 
?hl, 1462 Be&tempoel, 1497 Ber&t&pol", in dessen Namen -d& der Wi- 

".++eit' nvis- konservativer amtüdier Schreiiung (-boii) und v6lkstüm-. . I 
:' ~ A i t s s p r a r h e  (-bohl) spiegelt. Die Bohlhöfe, die sidi in vers+ied&en Ge- ' .  . 

'.g,den mserei Untersudiungsgebietes feststellen lassen, sind erst in der . . .  
. , Piept angelegt worden und spielen deshalb für unser Probiem keine Roiie. 

: Ob +mmengesetzte ON, die im vorderen Teil das Wort Bobi epthaiten, , .. , . 

': ' &I &ere Nqnenkmte~diung gehören, kann heute nodi nidit ents&eden . .. , . 
. werda& Es siqi Zer zu nWen Bolstetten (abgegangen auf Markung +au-. 

I , .  , . . .  
. .., . . . 

'sen,Kr. ,Münsjngen, 817 Polstetten) oder Bolheim (KF. H e i d m .  l279 so), 
-: . , , &&t audi die Orte namens Bohlingen oder Bollingen (vgl. audi das 855 in . ., . . .: . . .+er St. G& Urkunde emäbnte Poles&i&n). . .. 

'-: Z-,Absdil@ der Erhebungen muß nodi auf zwei a&äUige Verhältnisse . 
. , 
; . . , . , ,a&er&am werden. Sprididi ist merkwürdig, daß der Name Stein-. 

.;ball, &n U, Blaubewen in mehreren Markungen vorkommt meist. zu Steip. . . ., < I .  

' ~o~.'geworden ist (in Seißen, Kr. Ulm: 1470 uj dem stainbon, 150L wff dem . . . ' 
: W o l l ,  m&aaaüdi heute sdidoebol neben.s&dowd, a d i  ki Suppin- ,. . : 
-gen, '&rghülen und Bötänpen). Man könnte dies als ö&&e Sondefentwidi-, 

erMäre& wem d t  immerhin audi in dem weit entfernten Sc&- 
. ...., . (Stadtteil . von Reuhgen) 1525 die Formen Stainbon und StairyooU neben- 1 
,$+LI& stüiiden,. Soiite man die Konsonantenverbindung nb (~teinboii) .für 

. . . . .  +Erweichung zn nw (Steinyoii) verantwo&& m a h n ,  muß-dar,a& binge- 
. . . : werden, daß dieselbe Konsonantenverbindmig audi in an+ren Bohl- . , , ' . . 

P , 
' Nm+ vorkommt (Sdieiben-, Stumpenbohl und viele andere), ohne daß die- , 

. , , . . 
. .. . .  selbe . Lau&eränd&mg eingetreten ist. . .  , . . - 

. .. ,. . , Ferner kommt "viennai der Name Boiienösdi vor, worin w e i  BO~V'BOU 
~. . . . . ' 

" . H & ~ i s  MV in ~ i m i u g h  B U ~  NI. 85. - ~rieger, ~opogapiiis&es . .. 
' ~ör&r$uch des Großherzogtums Baden Bd. J., Sp. 1019. . . ,  

. :-.:,dp. Ebd. 1; SP, 40; ZGO 5, 379. 
.' K. Die Flurnamen der Blaubeurer Alb. Diss. Tübingen, Nria6, 76, 112 - *kl 'm. ,. ' 



rtedren kbtct .  Die drei Zelgnamen in Wemau (G&. Erbad& %. Ulm) Bo 
Ien8sd1, Erb& C)sm und Berfiösdc würden si& ganz 
wenn ni& in Obersdiwaben in jeder der drei benachbarte 
m~nnswefler, B-eilu und Wiemtmefler (s 
Tethiang) ebenfalls ein Bousncish vorbnaden wäre. die aber nicht an 
~toßen. aFür diere Er&oinung und fiir den W M  StebboU/SteinwoU 
vorderhand W& kelne Er-g gegeben werden. 

12. Zurarnmfawng 
Wir bgen die bisherigen Ermittlungen über die 915 untersuchten Bohle und 

tiber die ON namena Bon nadi Sachgebieten geordnet vor: 
A. Vom Spraddfphen her ist zu wen.  daü 40 gut wla allen Belegen ebe ein- 
heitliphe Wunal n ig~nde  liegt, die a h n  im 8. Jahrhundert bol und noch im 
Hoch- und Spätmtttslnitex W (virlfacb boü gstdniebm) lautete. Die häuB.gen 
SWbungen mit Dogpcl-l bawelrsn dic KÜXM des 0. Zwischen FiN und ON 
bestand bir zum Ausgang der Ho<hmiiteliJterr kein UnteFsdiied. Im Zuge der 
oberdeutsdben Vokall- dcs Spxtmitte1nltsrs und der Neuzeit änderte 
sicb das Wort m bül, waa d& in dsr Sdwibuq Bohl, gelegaitlidi auch Bwl 
iiußert Die l i o m t i v m  ON madltcn disre Entwidrlung wohl lautlidi, aber 
nicht s-&ifU& mit (noch heute Bon), womit sich it8ndige R t i c h i r h g m  m 
der 8-b- auf die Lautfom ergaben und EU& die ZJLn~ung rßdrgtin& 
g t m a d i t d  
B. Eine ebsafüls rpraddidie E~sch~iuung, die Schw&gen beim gramma- 
eschen Gere$ldt des Wortu. weisi nicbt auf vemhtedsse Wunsln b$t, SOU- 

d m  deute nur an, daO im Laufs der Mittelalters der eigentliche Sinn des 
AppcUativs vergessen wruds und somit dlr Sicherheit im t r g h W d i e n  G6 
brau& der Wortes aufh8rtv. Diar ergibt deh audi aus der regiondsa Vu&e 
denheat * s c h e g m .  WIlluead im Nedwgebiet dar w e d i t  d- 
schen mbdichem und weibh&m wediselt, tlnd auf der Alb und der Bgar 
und I(idüch dawn Sdwaakungcn zwischan rnWh und sädilidwn mUg 
Uch. Es handelt sich offtnbar um dasrrlb Wort. das im Stiden andera als im 
Nonien bsbaadslt w d ,  &dem dsr eigentkb S b  vssloren gegangen 
war. 
C. JXe sprachlich aasfolindar anklingenden Wo* Bühl und Bohl wurden je 
dodi immer s t r ~ n g  v o n ~ d o r  ge~Msd84. Der Austauich Bühl gegen Bohl 
oder umgekehrt bt 8o d t m  fwtnistdlsn (in 8 von 315 Fäiim), daß man in 
Anbafrad~t des &&bn Kiauges der b e i h  Worte und der a n e r b t y  
maßen . ~ ~ r & s e n ,  ja oft hdari idm B<shdiung der FIN du& die Urb& 
&treiber, behaupten kann, mon habe da W t  auseinandergehaltan. SoW 
dier auch nicht der Faü *in, so ist doab nfemand auf den Gedanken gekom 
man, Bohl und BUhl mitehandu zu vermenglen. Bühl ist iibrigons immer nui 
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mit dem männlichen GescWecht verbunden und unterscheidet sicli also auch in 
dieser Ilinsiclit deutlich von Bohl. 

D. Vom Morphologisdien, d. h. voii den Gelindeforiiien liei-, kann gesagt wer- 
den, daß zwar etwa die Hälfte der Bohle bühlartig geformt war, daß aber die 
Namen ebenso oit auf Hingen oder Ebenen, oder auch auf sumpfigem, rie- 
digem Gelände rulien. Die Geläiideformeii spielen offenbar keine Rolle und 
damit untersdieiden sich die Bohle grundsätzlich von den Bühlen, die ihre 
bestiinmte Form haben. Deslialb brauchen wir auoi das Wort Bollen, das ein 
kugeliges oder halbkugeliges Gebilde bezeichnet, bei der Suche nach der ety- 
inologisdien Wurzel voii Bohl/Boll nicht zu berücksiclitigeri. Gegen eine solche 
Ableitung sprechen U. a. a u d  die Beinamen in den Belegen Lang-, Längei- 
und überlanger Bohl, die nicht auf rundliche Formen abheben. Im übrigen 
zeigen die Wappenfiguren der Rittel-geschled~ter, die s i d ~  nach einem Boll-Ort 
nannten, daß man im Hochmittelaltci bei Bolil/Boll keineswegs an bülll-, buk- 
kel- oder bollenartige Formen dachte. 

E. Was die Bewirtschaftung angeht, so sind heim Bolil sämtliche Arten der 
mittelalterlichen und neuzeitlid~en bäuerlichen Kutzung mögiid~. Auffällig ist 
höchstens die häufiger nachzuweisende Venvendung des Bohls als Rebland, 
Weide oder allgemein als Allmandland. 

F. Bedeutsamer sind die rechtliclien Bindungen. Seit dem Spätmittelalter gibt 
es große Dorfmarkungen, in denen man melircre Bohle finden kann. In den 
hochmittelalterlichen kleineren \Virtschaftsmarkungen gab es dagegen jeweils 
nur einen Bolil. Zusätzlich in die entstchenden Großmai-kungen auigenommene 
Bohle werden durch Beinameii, gelegentlich auch als Neuer Bohl oder um- 
gekehrt der eigentlich zugehörige als Alter Bolil unterschieden. Die Namen 
Neuer bzw. Alter Bohl ~vcisen auf institutionelle Bedeutung und können weder 
vom Gelände, noch von der Bewirtschaftung her erkliirt werden. rluch das 
Vorkommen von nur je einem Bold in Gen hochmittelalterlidien Wirtschafts- 
einheiten kann nur institutionell gedeutet werden. 

G. FIN Bohl gibt es nur im Altsiedelland. Diese Bohle sind deshalb irgendwie 
mit den Ansiedlungsformen der Merovingerzeit, vielleicht auch nocli mit denen 
der Karolingerzeit verbunden. Deutlich zeigt sich das bei Schömberg und 
Rosenfeld, wo die Bohle sich nicht an die um 1250 gegründeten Städte, son- 
dem an die in älteren Zeiten angelegten Vorgängersiedlungen anschließen. 

H. Die ON auf Bol1 kommen urspünglich nicht den betreffenden Siedlungen, 
sondern der gesamten zugehörigen Kleinmarkung, dem Wirtschaftsland der 
betreffenden Ortschaft zu. Die Siedlungen gehören offenbar dem frühen Aus- 
bau an und wurden auf geschlossenen Gütern gegründet. Koch im Hochmittel- 
alter und später gibt es solche Bohle, die Sondergüter darstellen. 

4 Zeitr<hriit für W~ü~tternbcigisdic Landeigesrhiihte 1 /63  
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ranir zu diesem Thema zu vertiefen, wird Prof. K. S. Bader anschließend 
über den Stand der Forsdung anhand der rechtshistorischen Literatur be- 
richten. 

Abschließend soll jedoch versucht werden, eine von der eben vorgeschlage- 
nen Urbedeutung des Wortes bol etwas abweichende Deutung zu geben, die 
von der ursprünglichen Identität des betreffenden skandinavischen und des 
schwäbis&alemannischen Wortes ausgeht. Da diese Gleichsetzung zwar wahr- 
scheinlidi, aber wissenschaftlich doch noch nicht genügend begründet ist, muß 
die im Folgenden gegebene Deutung vorderhand hypothetisch bleiben. Sie 
würde aber m. E. im Schwäbisch-Alemannischen vieles erklären, weshalb sie 
vorgebracht wird, damit die Wissenschaft bestätigende Beobachtungen oder 
solche, die die Hypothese zu Fall bringen können, beachten kann. 

Es deutet vieles darauf hin, daß sowohl das nordische, wie das schwäbische 
Wort bol Appellative waren, die dem Siedlungswesen angehörten. Haben die 
Alemannen das Wort bol aus ihrer älteren Heimat in Norddeutsddand mit- 
gebracht, dann haben sie dieses früher in ihren Sprachschatz aufgenommen, als 
das romanisch(-keltische) Lehnwort Brüht, das m.E. erst in der Zeit der karo- 
lingischen Villikationen als fest umrissener Sachname ins Alemannenland ver- 
nflnnzt wirde. .. 

Die Wiaschaftsflächen der alemannisch-schwäbisdien Siedlungen der Baar- 
und Huntaren-Landschaft und der anschließenden Nordschweiz können nach 
dem bisherigen Stand der Forschung vor der Wüstungsperiode des Spätmittel- 
alters folgenden vier Gmppen zugewiesen werden: 

1. Ackerland, das aus den siedlungsnahen Breiten (Braiken) und den Gewan- 
nen der äußeren Gemarkung besteht; 
2. Wiesenland, wobei die ortsnahen Brühle und die Wiesen der übrigen Mar- 
kung zu unterscheiden sind; 
3. Flächen mit Sondemutzung, Gärten innerhalb Etters, Baindten draußen in 
der Markung, Hanf- und Flachs-„Ländere an beliebigen Stellen, wo die be- 
treffende Sondemutzung möglich war; 
4. Weide- und Odilächen, die wir unseren Ermittlungen nach in die Bohle in 
Ortsnähe und die übrigen Weiden und Öden in den äußeren Markungsteilen 
unterteilen können. 

Es fällt also auf, daß außerhalb Etters die Brühle, Breiten und Bohle als 
A&er-, Wiesen- und Weideland einen Ring um die Siedlung bilden. Der Schluß 
liegt nahe, daß dieser Ring das Wirtschaftsland der Ursiedlungen bildete, 
dessen Fläche umgetrieben wurde, bevor das draußen in der später entstan- 
denen Markung gelegene Land für die Landwirtschaft erschlossen wurde. Von 
diesen drei Teilen der ,.UrmarkungN trägt der Bohl den ältesten Namen, denn 
die Bezeidmung Brühl ist, wie oben gesagt, frühestens im 7. oder 8. Jahrhun- 
dert ins Alemannenland gekommen, und die Breiten verraten sich durdi ihre 
Einzelgung als Einrichtungen der Dreifelderwirtschaft, die kaum früher aufge- 

4 .  



-- 
kommen sein können. Somit wäre es möglich, daß bol der ursprüngiidie Name 
des Wirtschaftslandes der vor dem 7. jahrliundert bestehenden Siedlungen 
war und da8 brogil = brühl und breiten (braiken) erst später davon ausge- 
schieden wurden. Dafür spiechen die sliandinavischen Belege, die sich bei aller 
Difierenziertheit m. E. auf eine derartige Urbedeutung ,zurü&lühren lassen, 
und dafür kann audi die oben näher begründete Deutung des süddeutschen 
ON Boll sprechen. Wir setzen also versncllweise als Urbedeutung von bol das 
ursprünglich zu einer frühmittelalterlichen Kleinsiedlung gehörige Wirtschafts- 
land an und wollen von dieser Basis ans versuchen, alle die Bedeutnngswand- 
lungen, die wir aufgezeigt haben, zu begreifen. 

Die ersten Veränderungen mußten die seit der Spätmerovingerzeit feststeil- 
bare ältere Siedlungskonzentration und dann vor allem die Villikationen der 
Karolingerzeit verursachen. Das zu den Siedlungen gehörige Wirtschaftsland 
wurde einerseits durch Rodnngeii von Ödland und Wald vergrößert, anderer- 
seits wurde das alte Bohl-Land, das siedluiigsnahe Bauland, den neu entstan- 
denen ivlaierhöfeii einverleibt und geriet dadurch in andere Yiechtsverhältnisse. 
Das Wiesenland wurde als Brühl, das Ackerland als BreiteIBraike in den drei 
Oschen oder Zelgen ausgeschieden, so daG vom alten Bohl oft nur noch das 
Weide- und Ödland, das fortan diesen Karnen trug, übrig blieb. Oder anders 
ausgesprochen: Das alte Bauland war jetzt Maierliofland geworden und be- 
stand aus dem Brühi, der Breite und dem Bohl. Deshalb gab es nur einen 
Bolil in Ortsnähe in einer ursprünglichen Wirtschaftsmarkung, der später 
vielfach in den Etter einbezogen wurde. Deshalb finden wir soviel bülilartige 
Bohle in Ortsnähe, weil vorhandene Buckel für Acker- und Wiesenban unge- 
eignet waren und der Beweidung überlassen blieben. Deshalb finden sich so- 
viel Bohl-Hänge als Weinberge, weil die I-ierrschaft das hangartige Ödland 
durch den später aufkommenden Weinbau zu nutzen trachtete. Aber auch die 
als Allmende genutzten Bohle finden so ihre Erkläiung. Nachdem die Eigen- 
bewirtschaftung der Maierhöle aufgegeben und das zugehörige i2cker- und 
Wiesenland (Brühl und Breite) an die Bauern verlielien wurde, hat die Herr- 
schalt natürlich auch keine Viehwirtsdiaft melir betrieben, weshalb der Weide- 
bohl zunächst nicht genutzt wurde. Er ist deshalb vielfach mit der Zeit als 
Allmandland den werdenden Genieinden überlassen worden6" An anderen 
Stellen lebte jedoch die alte Bedeutung von Bohl auch nach der Villikation 
weiter. Auf gewissen Bohlen wurden Weiler oder Dörfer gegründet, die dec 
Namen Boll bis heute beibehalten haben, auf anderen entwickelten sich Son- 
dergüter, die n. U., wie etwa der EIilzinger Bohl, mit einer herrschaftlichen 
Kirche ausgestattet wurden. 

In dieser Sicht lassen sich alle mit dem Bohl zusammenhängenden Probleme 

Zur Frage der Allmende in Sd~waben habe idi einen umfangreichen Zettel- 
katalog angelegt. Es ergibt sicli daraus, daß der größte Teil der Allmandgiiter erst 
im Spätmittelalter, z. T. no& später von den Do&emeinden erworben worden ist. 
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verhältnismäßig zwanglos lösen. Wir können also zwei Deutungen des Namens 
hol zur Diskussion stellen: I. Ungenütztes, in Reserve gehaltenes Land, 
2. Wirtscliaftsland, das zu einer Kleinsiedlung der Altsiedelzeit gehört. Ob es 
noch weitere tragbare Deutungen gibt' wird die Diskussion der vorgetragenen 
Gedanken ergeben. 

Nachtrag 

Verschiedene Kenner der Fliirnamenverhältnisse im Breisgau haben mir, wie 
oben bemerkt wurde, versichert, daß der FLZ! Bohl dort verhältnismäßig 
selten vorkomme. Beim Blättern im Giinterstaler Berain von 1344 und im 
Tennenbacher Güterhuch von 1341 fand ich jedoch ohne systematische Suche 
mehrere Vorkommene@. In Krozingen, Kr. Müllheim: uf tatten bolle.. . lit ze 
der hohen Strasse, zühet uf der von sant rupreht gehreittun- hinder bechi, ze 
dem tatten boIleG7. Oberbergen Kr. Freiburg: an ziggenbollen 6 manhoiiwat 
rebeußa. Biengen, Kr. Freiburg: zern etenbolle, oder: zem metenbolleßn. Opfin- 
gen, Kr.Freiburg: ze bolle nehmt der weberga~se'~. Diese vier Belege bewei- 
sen wohl zur Genüge, daß die Boh!e auch um Freiburg häufiger vorkamen. 
Offenbar sind viele dieser Namen abgegangen, nachdem das Wort den von uns 
oben geschilderten rechtlich-wirtschaftliclicn Inhalt verloren hat. Im übrigen 
liegen auch diese Bohle ortsnahe; der von Krozingen zieht zn der Breite hoch, 
der von Opfingen liegt neben der Webergasse, bei einem ahgegan~enen Ort. 
In Oberbergen wurde Weinbau am dortigen Bohl getrieben. Auffällig ist, daß 
es auch im neckarschwäbischen Gebiet Tattenbohle lind Ettenbohle mehrfach 
gibt, ohne daß es uns bis jetzt gelungen wäre. den Sinn dieser Namen zii 
klären. Die Breisgauer Bohle lassen sich also ohne weiteres neben die von uns 
oben behandelten Vorkommen stellen. 

" GLA 6613210 und 6618553. Herr Oberarchivrat Dr. Wellmer hat mih freund- 
licliemeise auf die beiden Quellen aufmerksam gemaclit. 

GLA 6613210 Blatt 9. 
GIiA 6618553 Blatt 17. 
Ebenda Blatt 25. 

'0 Ebenda Blatt 235. 



Das bol-Problem nach nordischen Quellen 

Von Kar1 S BADE J$-< - 
H& J&& in seinem Aufsatz „Der Boüi im 
die bol-Frage aufgenommen und mit einer 

Fülle von Belegen aus seinem o b e r d e u t s c h - s w b e n  B&bachtungsgebietP 
bereits einer vorläufigen Lösung zngeführt hat. Im ersten Band meiner „Stu- 
dien zur Reditsgesdidite des mittelalterlichen Dorfes-3 habe ica, ohne von 
Jä- Belegsammlung zu wissen, auf sehr viel schmalerer Quellenbasis die 
Vermutung ausgesprochen, es könne sich beim o b e r d e u t s b  Bobi um etwas 
A h d i d ~ s  wie beim niederdeutsch-friesisch-dänischen handeln - jedenfalls 
um mehr als eine rein geographische, mit der Geländeform &sammenhängeude 
Bezeichnung. Mit guten Gründen hat sidi JMdien. damit begnügt, vorerst nur 
auf diese meine Vermutung hinzuweisen, da d& Verbindungsiinien zwiden 
den nordeuropäisdien und den o b e r d e u t s c h - s w ä b e  Formen &herer 
Nachprüfung bedürfen. Er hat mich jedoch gebeten, wenigstens in Küne  die 
nordisdie bol-Frage und ihren gegenwärtigen Stand zu umreißen. Diesem 
W m & e  komme ich gerne nach, wobei idi allerdings bemerke, daß der deut- 
sdie und europäische Norden auch niait m meinem besonderen Beobachtungs- 
raum gehört, wie ich selbst ja auch von schwäbid~en und schweizerischen B s  
legen ausgegangen bin, und daß idi nur aus zweiter Hand schöpfen kann 
sdmn aus dem Grunde, weil mir die nordische Literatur nur in sehr beschränk- 
tem Umfang zur Verfügung steht. 

bol, alüiies. bold, altangeis. botl, vermutlich stammverwandt mit bolig = 
Wohnung Haus 4 bedeutet z u n ä h t  und nrsprünglid~ nichts anderes als heim 
etwa im Fränkischen. Auf die ursprüngliche Bedeutung weist die  Sinnver- 

' ZWLG 21, 1962, 29-53. Herm Dr. Jänichen danke ich dafür, dai3 er mir s b n  
vor Dmckiegung Einsicht in sein Manuskpt gewährt hat. 

P Die von mir selbst gesammelten Belege waren, wie sich beim Vergleidi heraus- 
gestellt hat, Heim Dr. Jänidien fast durchweg b e k a ~ t  Ich füge heute nur einen, 
an etwas ventedaer Stelle stehenden, wie mir scheint aiber aufsddußreidien Früh- 
beleg an: .. . . de ago hinder Biuüubol" (ca. 1290, Zinsrodel der Ki&e Loffingen 
vor dem Schwarzwald, Fürstenb. WB V n. 244 S. 212 unten). Hier sind &du-böüe 
und bol in vielleicht pleonastischer Form vereinigt. 

Bader, Das mittelalterl. Dorf als Friedens- U. Reditsbereich (1957) S. 41. 
'K. u. Amira, Grundnß d. gerrnan. R e h  (3 1913) S. 119.194;K. Wührer, Bei&. 

r.  ältesten Agargesdi. d. german. Nordens (1955) S.80f.; KLO. See, Das Jiitsche 
Redit (1960), Komment. Reg. S. 161. Hier auch die skandui. Lit. 
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wandtsdaft mit gardr = Garten hin, so daß wir im nordischen, angelsächsi- 
s d e n  und friesischen bol anfänglich einfad den umaunten Bezirk im Gegen- 
satz zu der für die Weide geöfmeten Flur erblidcen dürfen. Damit rückt das 
Wort jedoch in unmittelbare Nähe mit dem wohl aus keltisdem Sprachschatz 
in versdiedene germanische Dialekte übernommenen bruil, bügel, brühl, bei 
dem es sich von Haus aus a u d  um nichts anderes als um den umzäunten Platz 
handelt. Immerhin bat bol in mander Beziehung eine andere Entwicklung 
mitgemadt als die sinngemäß verwandten Wörter. Während bei Zaun und 
etter die Vorstellung geläufig bleibt, daß ursprünglich das Begrenzungsmittel- 
Gefledt, Hecke, Pfahlhag - gemeint sei5, ist bei garten wenigstens im kon- 
tinentalen Spradgebrauch, im Gegensatz zum englisden garth und zum rezi- 
pierten slavisden grad, der Wohnbegriü in Wegfall gekommen, wenn auch 
garten und hof(reide) r e d t l i d  vielfach gleich behandelt werdene. Wenn Jä- 
nidien jetzt den bol in die Nähe der biindt, von brühl und breite usw. als Ge- 
bieten einer ursprüngliden Sondemutzung stellt, so ergibt der Vergleich mit 
den nordeuropäisden Parallelen dafür allerlei Anhaltspunkte. 

Im übrigen besteht über die Bedeutung von bol für die nordgermanisde 
Agrarverfassung Streit. Maßgeblid für die Deuiung ist letzten Endes eine 
aprioristisch gebildete Meinung, ein Vor-Urteil über den Charakter der früh- 
germanisden Siedlung. Betradtet man sie mit K. Haff, dem wir eine spezielle 
Studie zum boGProblem verdanken', als genossensdaftiiche Großsippensied- 
lung mit markengenossensdiaftlidem Charakter dann wird aus dem bol ganz 
von selbst eine größere Wohn- und Siedlungdäche. Allerdings ist a u d  Haff 
n i d t  so weit gegangen wie mande Interpreten nordisdier, etwa dänisder 
Redte,  die aus dem bol nun gleid die ganze Mark machen wollteng. Der 
Glaube an die redtlidie Bedeutung der Großsippe ist aber deutlich im Sdwin- 
deni0, wie überhaupt die ältere Lehre von den germanischen Großverbänden 

Bader, Dorf I S. 75 ff.;H. Dölling, Haus U. Hof in westgerm. Voiksredten (1958) 
S.49; J. Trier, First: Uber d. Stellung d. Zaunes im Denken d. Vorzeit (1940) 
S. 578.; ders., Zaun U. Manming, Beitr. z. dtsd. Sprache U. Lit. 66 (1942) S. 232R. 
U. .VaterG'. ZRG. 65 e.4. 11947) S. 251 f.: Grimm. WB Art. Garten Sv. 1391: ders:, 
Dtsd. ~renzaltert. (i843) S. 121 f.;B. ~iesda, Zaun im ~lurnakenbild einer 
Gmd., Zs. Schweiz. Gesch. 26 (1946) S. 345ff. 

Bader, Gartenrecht, in: ZRG 75 gA. (1958) S. 255 ff. 
K. Haff, Bofae, Bol und Hufe in den deutsdi-dänischen GrenzbePIken mit einer 

alten Hufenverfassung, in: Festsdnft Emst Mayer (1932) S. 112ff. 
8 SO Haff in versdiiedenen Arbeiten, etwa „Die dänischen Gerneinderechte I: 

Allmende U. Markgenossensdaft (1909): „Zur Gesd. d. german. Grundeigentums", 
ZRG 49 gA. (1929) S. 433 ff. 

0 Ehva Cl. u. Schwerin in seiner Edition "Dänisdie Rechte" (Germanenredite 8, 
1938) S. 74. 

'0 F. Genzmer, Die german. Sippe als Reditsgebilde, ZRG 67 (1950) S. 34ff.; 
K. K~oesabll, Die Sippe irn german. Redf ebd. 77 gA. (1960) S. 1 8 .  



einsdiließlich der Großgefolgschaft1' ins Wanken gekommen ist und die Mark- 
genossensdiaft älteren Stiles heute nur noch bei vereinzelten Rechishistorikern 
beibehalten wird, während die Lehre von der ursprünglich freien Markgenos- 
senschaft gerade bei der Siedlungs- und Wirtschaftsgeschichte praktisch aufge- 
geben ist '?. Wir müssen davon ausgehen. daß die Siedlung im Kleingehöft oder 
in der Hofgruppe von der Familie angelegt wird, die da und dort, im Norden 
ebenso wie z. B. im Wallis, durch Beieinanderverbleiben der Brüder und Söhne 
nachträglich zur Großfamilie anwachsen kann. Damit kann aber, je nach dem 
Ablauf der Dinge, auch der bol eine kleinere oder größere Wohn- und Siedel- 
Räche umfassen, wie auch sonst allerlei Wandlungen und Sinnverschiebungen, 
vor allem hin zu hof, haus einerseits, zu hofreide, hündt, brühl andererseits, 
denkbar sind. 

Weiter brauchen wir, wie ich glaube, nicht auszuholen. Es handelt sich ja 
lediglich darum, die Verbindung zwischen gem~anischen Formcn des Nordens 
und der kontinentalen Mitte anzudeuten. Wir halten eine solche Verbindung 
im Hinblick auf ein urtümliches Wort wie 7301 fiir mö$licli. Wo sich, wie meist 
im Norden, die Hofsiedlung erhalten hat, bleibt der Begriff des hol mit dem 
engeren Vl'ohnbezirk enger verbunden; er kann sich sogar weiterhin einengen 
und nur noch Haus, ja, im Rahmen eines Großhofes Hausteil, Haupthaus o.ä. 
bedeuten, ebenso aber auch auf Nachbarland im eiigeren Hofbereich über- 
gehen. Bei uns im alemannisch-schwäbiscl~en Gebiet, wo sich eine weit stärkere 
Konzentration zur Dorfsiedlung vollzogen hat, rückt der hol an den Rand des 
Dorfes: er bleibt in Dorfnähe gesondert genutztes Land und wird, wenn diese 
Sondernutzung vielen Hofstätten zusteht, Gemeinland, Allmende, das für 
Sonderkulturen ausgespart bleibt. 

Das nächste Wort haben nun allerdings wieder die Sprachgermanisten, die 
solche Ergebnisse der Sachwortforsch~ing sprachlich-linguistisch ni überprüfen 
haben. Eines jedenfalls sclieint mir nach Jänichens Darlegungen, die sich mit 
meiner Vermutung bei völlig selbständigem gegenseitigem Vorgehen decken, 
sicher zu sein: mit der altx~äterlich-genügsamen Erklärung aller hole als ,,Hü- 
gel" o. ä. ist es nicht mehr getan. Der bol wird seinen Platz dort finden müssen, 
wo bei funktioneller Betrachtung der SiedIungsvorgänge imd der Verdichtung 
der Nutzformen die ländlich-dörfliche Flur immer stärker gegliedert erscheint. 
Zwischen Individual- und Ko!lektivnutzung schieben sich eben in einem langen 
Entwicklungsprozeß allerlei Z\visclienformen ein, zu denen u. E. aiich der 
hol gehört. 
~ ~~ ~ 

" H. Kiihn, Die Grenzen d. gernan. Gefolgschaft, ZRG 73 gA. (1956) C. 1 E. 
Bader, Dorf I S. 4 ff .  Eingchender komme icli auf das Problem im gegenwärtig 

crs&cinendcn Br'. 11 (1963) C. 116 ff. zurück. 






